
11l Mahbouba Merchaoui hat 1993 ein Doktorat der llosophie der Universitä}‘ arıs Hüterin des
Nanterre erhalten: ihre Dissertation hat den 1te Femme musulmane, marginale des Oulemas, Vvaterlichen
nubliege des philosophes. S1e lehrt seit 1995 llosophie der Islamischen Universität VOIl roDes
Kuala-Lumpur, Malaysıla.

Amına adu 1ne amerikanische muslimische Theologin, Autorin VOIL Women and uran
Rereading the Sacred Text from Women Perspective, New ork 1999

itbegründerin der arabisch. und englischsprachigen Zeitschrift Women Civilization, die
se1t 2002 1n Ägypten publiziert

Aus dem Französischen übersetzt VOIl Uwe eC

Dıe Z7WEeI Gesichter des Hınduismus
und Ihre Auswirkungen auf den
Gender-Diskurs

Khanna
Frauseın Im Hınduilsmus

Ich bın als Hinduistin 1n eiıner TreC relig1ösen und gyottesiürchtigen Kamılie
geboren und ECIZOREN worden, die den Gott ishnu  shna und SEe1INeEe

verehrt. Meine Stelung als TrTau 1 Hinduismus und meine AufHassung VOI

Gender-Fragen werden klarer werden, WE das Wesen und die vielfältige
Dimension des hinduistischen aubens verstehen beginnen
Der Hinduismus 1st der älteste noch lebendige Glaube weltweit, und selne Wur:
zein reichen bis die Vorgeschichte zurück. Dieser Religion gehören A0 Prozent
der 700 Millionen Einwohner ndiens Die hinduistische TAadıllıon welst
einıge Parallelen den anderen oroßen eligionen aul, lässt sich jedoch cht
wirklich miıt ihnen vergleichen. Der Hinduismus ist keine Religion, die sich auft
en Buch oder einen einzelnen Propheten StTÜtzZtT, sondern e1IN Prozess, e1InNe Le
bensweise, der onkurrnmerende nsprüche elnen ehrenvollen atz gefunden
aben Es wird olt geäulsert, dass „Üüber den Hinduismus nichts ausgesa: werden
kann, das sich cht ebenso gut auch wlderlegen lie1se“ Das Wort Hinduismus
hat iLielßende Grenzen und kann nicht miıt eindeutigen relig1ösen Konnotationen
In Verbindung gyebrac werden. Am besten verste den ERTN.: Hinduismus
als „‚kulturelle Orlentierung”. DIie eigentliche Wirkweise des traditionellen mM
1SMUS 1st sSe1INe dezentralisierteur se1n besonderes Kennzeichen ist SEe1INeEe



Khanna
vielfältige Relig1osität, die nNnner. Se1INeESs rnesigen sozlalen Gefüges 1n
unzähligen Kombinationen xıstiert. IBG unterschiedlichen Standpunkte wurden
1n der einen oder anderen Form VON N1IC. selten rmvalisierenden oder konträren
Autoritätsquellen „anerkannt, verteldigt, vorgeschrieben und standardisiert“ SO
wird die Tau beispielsweise 1n eliner ten Schrift 1n der ersten Hälite eines
Verses „als ein Same des Lebensbaums“ und 1n der zweıten Hälfte als „em
Fackelträger“ beschrieben, „der einen Mann 1n die Hölle hren kann  “
Diese urelle Unterschiedlichkeit ass sich vier aupttraditionen einteilen,
die gemeinsam den Hinduismus en Da Sind erstens die Traditionen der
zahlreichen amme und ursprünglichen Gemeinschaiften der Adivasıis, der Urein-
wohner Indiens, deren puren sich eine halbe illion Jahre zurückverfolgen
lassen: dann 1bt die Einflüsse der Induskultur; drittens die UrCcC die amılen
repräsentierte alte rawıdische Kultur:; und SC  ch die vedische Religion, die
mı1t den Eroberungswellen der Arler, die sich ber den Norden ndiens
ausbreiteten, nach Indien kam I3G egegnung und Berührung mı1t Muslimen und
Si]iedlern rachte 1NEUE een, lLie1& jedoch auch ahlreiche jahrhundertealte Muster
abreilsen und verschwinden. Dennoch hat dieurÜubDerle

Fın hıstoriıscher Überblick
Die Stelung der Frauen 1n der indischenur Je nach el  er unterschied
lich. In den äaltesten CNiChATten UNSEeTeEeT Zivilisation, der vedischen Periode
( Cht.) duriten auch Frauen den relig1ösen Zeremonien teilneh
ME  = Das vedische e1  er Trachte eine Reihe herausragender gelehrter Frauen,
Dichterinnen und Lehrerinnen hervor. Mädchen en denselben us WI1e
Jungen, und Frauen der Oberschicht Walell Uhanayana, der heiligen 100
Zeremonie, zugelassen. Frauen also der irühen vedischen Ge
schichtsepoche einen N1IC. unbeträchtlichen Grad reıiner
In der präbuddhistischen Periode en Frauen keinen ugang den vedischen
Studien Die Vernachlässigung der Bildung und die Herabsetzung des Heiratsal
ters en gemelnsam m1T dem Autfkommen der Askese die Frauen atastro
phale Folgen. uen, die weder lesen noch schreiben konnten, WAäTeEel der
Tagesordnung, und HFrauen wurden oft SCZWUNZCN, sich unwürdigen nern
unterwerien.
In der männerbestimmten orthodoxen Brahmanenkultur der späteren Epochen

die (Jeburt eiInes ohnes eine ue. der Hokfinung, en die eliner
Tochter eline ue der orge, Anspannung und Verzweilung DIie vedische
Gesellschaft ZO8 die ne den Töchtern VOL. 1ne Tochter gyeboren en
eine Strafe iür eline egangene un el  che er nichts
Ungewöhnliches. DIie elines Sohnes wurde mehr gefeiert als die einer
Tochter, weil den öhnen die der Ahnenverehrung übertragen wurde, die
die spirıtuelle eireiung der ern arantlierte. Und auch die heiligen Gesetz
bücher chrieben stereotype Geschlechterrollen jest, indem S1e dem männlichen



Kind eline gyrößereel und Flexibilität zugestanden und den Mädchen Die WEel
Gesich ter desorößere eschränkungen auferlegten und ihnen lediglich die häuslichen en
Hındulsmus

der Eheirau und er zuwlesen. Der zweitrang1ıge oder untergeordnete us, und ıhre
der den Mädchen zuerkannt wurde, tührt:  D dem absche  chen Verbrechen der Auswirkungen
Tötung weiblicher oten Im Groisen und (Janzen gyeht Aaus den me1lsten Hiınweisen aufden
1n uUuNnNsSseIeI normatıven ıteratur hervor, dass die einer Tochter unwillkom- (Gjender-

Diskurs1E

In den männerdominierten indu-Schriften die Aaus der Erfahrungswelt der
Männer tammten und sich auf Einrichtungen STUTLZ die VON annern gyeleite
wurden, hblıeb die Haltung gegenüber den Frauen ambıyalen Frauen en nicht
als handlungsberechtigt. Man laubte, dass S1e Maya repräsentlerten die
täuschende a ihrer materiellen Welt Frauen{ieindliche Bemerkungen und
abschätzige uınterdrückerische Parolen verdeuuiche ihre niedrigere Stellung. In
den Gesetzbüchern wurden HFrauen 1n eiInem Atemzug miıt Sündern, Sklaven und
Ausgestoisenen yenannt. Später elt S1Ee tür ungee1ignet, relig1öse
vollziehen.
In der I6 des orthodoxen Hinduismus wurden die HFrauenSCals 1n sich
böse und spirituell unrein betrachtet; S1e vergifteten den Mann UG ihre
Anwesenhe! und tellten e1in Hindernis auft dem Weg Z rlösung dar: S1e WaTlell

gelstig Lrage und besaflsen keine Sie erkörperten rasende olllust
und Leidenschafit und WarTrelnl Wesen VOonl ınersättlicher sexueller Begierde Diese
Iıteratur chreibt den HFrauen eine oberflächliche Natur, einen schwachen NTte
ekt und eine unersättliche MIST daran die anner vertführen
In der epischen Periode (400 Chr.) WäaTlel sowohl die Einrichtung der Ehe als
auch die Tau verpilichtender Status test tabliert Man gylaubte, dass die
Frauen einzZ1g dem WeC KESC  en worden WAaTEelNl, männlichen aCAhWwucCchs
ZUT Welt bringen und e1iIn en der Sklaverei und Unterordanung unter einen
Mann führen, der als eine Gottheit 1n Menschengestalt betrachtet wurde
en! das Ideal der Ehe arauı e) dass Mann und Tau einander
erganzen, wurde die Stellung des annes, der hierarchisch über der Tau stand,
weıliter gelestigt. DIie wichtigste der Tau bestand 1n der vollen Nteror'!
NUNg unter ihren Mannn als einen Gott In dieser Rolle wurde S1e als Pativrata
beschrieben dem Mann gygehorsam
Der heliche Stand verlieh der Tau einen Status als Glücksbringerin. Ihre e1In-
heıit spiegelte sich hauptsächlich 1n ihrer Fruc  arkeıt, ihrem Wohlstand und
ihrer Fähigkeit wider, männliche Nachkommen gebären. Auch WEeINN S1e

ihrer Fruc  arkeit willen würdigte, blieb die Grundhaltung der OdOXI1e
diskriminierend. DIie Traditionalisten WaäaTlTell davon überzeugt, dass HFrauen
en der enstruation unsauber, beschmutzt und unrein WAäaTelll Unzählige
aDus wurden auferle  9 ihre EX1.: kanalisieren und kontrollie
I6I



Khanna Angriffspunkte und idersprüche
Ob tragisch oder erheiternd das relig1öse Panorama ndiens weılst €  en  SY WIe
die isherige Diskussion ze1gt, vle.  e inspunkte und Widersprüchlich
keiten aul. Der us und die ürde, die die Gesellschaft den HFrauen zuerkennt,
ist der eigentliche Parameter, dem sich die und 1eie eliner Nation
entscheidet \WO die hinduistische Religionsphilosophie S1Ee symbolisc als
Widerschein elner Gottheit und VerkörperunvIe.  ger, mıtele_
eter Nnnerer ugenden und en deutete, die unter dem erminus techni
GCUuUS Shakti oder kosmische Energie bekannt Sind, wirkte sich diese Idealisierung
cht auft ihren gesellschaitlichen Status AaUuSs en WwWIe die nderehe, Tda
(das „Wegsperren“ VOIl Frauen), atı (der Brauch, dass en sich gemeinsam
mıiıt iıhren oten Ehemännern auft dem Scheiterhaufen verbrennen jelsen),
Einschränkungen hinsichtlich der Wiederverheiratung VON 1twen und igen
tumsrechte verschäriten ihre untergeordnete Position
DIie zahlreichen Reformbewegungen 1m 19 Uun! und die IN
politischer und gyesetzlicher Maisnahmen und Programme für die gesellschaitli-
che und moralische ulwertung der Tau en uns 1ın die Lage versetzt, die
Posıtion eanspruchen, die uns VON Rechts usteht Reformen 1n den
heiligen Gesetzen aben dazu gyeführt, dass eute e1INn eC auft Bildung
aben, igentum erben, wählen, oNMentlıchen und politischen en
uUuNnseTer Nation eilhaben und en unabhängiges en tühren dürifen Dennoch
stehen diese Möglic  eiten eher den Frauen der Elite 1n städtischen kReg]lonen
olfen, die die gyleichen Rechte genleisen WIe Männer. Frauen 1mM enIndien
aben noch ımmer N1IC jenen institutionellen Unterstützungen ugang, die
ihnen elien, ihre Rechte 1n AÄnspruch nehmen.
Wir aben inzwıischen das Mitgiftverbot VOIN 1961, den Sonderbeihilfeerlass, das
allgemeine Gesetz Dber auslıche EW eine Gesetzesvorlage ber sexuelle
Belästigung Arbeitsplatz und dergleichen mehr DIie 1991 eingeführte

Stärkung der Hrauen strebt eine Örderung der HFrauen 1n allen Bereichen
Doch ODWO die Frauenpolitik „volle Nn  C  un  66 auft ihre Fahnen geschrieben
hat, verwirklichen wenige Frauen „volles Potential“ Es bedari elnNner
Politik, die sich die Mehrheit der Frauen richtet und cht eine Minderheit,
die 1mM urbanen Indien ebt Die UÜbernahme des westlichen achstumsmodells
hat viele Ebenen uUuNnlseTeTr urellen und relig1ösen Identitäten zugunsten
galitär-säkularer jele aufgegeben. Frauen auftf dem Land, die alit, die HFrauen
der verschiledenen amme und die, die unteren Ende der Skala stehen die
unsichtbaren, namenlosen Frauen, VOIl denen niıemand spricht sollten benfalls
1n den Genuss der Vorteile kommen, die das achstum miıt sich bringt.



Die WEe/Gender-Forschung und ıhre Kritikpunkte Gesich ter des
Hiındulsmus

In den veErgangeNECN Jahren Sind die meılsten Forschungen auft den ebleten und ıhre
Gender und Kultur 1n Indien Aaus marxistischer, sozlalistischer, liberaler oder Auswirkungen
moderner Perspektive und 1 Kontext der sozlopolitischeneruUuNnseTeTr aufden

Gender-Gesellschaft urchgeführt worden. Diese Ansätze aben urelle Ressourcen
WwI]1e relig1öse enund Texte, Symbole, Frauen  er 1n der münd- ıskurs

en und schriftlichen Überlieferung, Mythen und egenden, Lebensstile
ursprünglicher Gemeinschaften und tief1 Volk verwurzelte Traditionen auft den
fallhauifen der Geschichte gyeworfen In der Mehrheit der Hälle wurden diese
kulturellen Ressourcen aus eiInem westlichen oder iremden ckwinke etrach
tet und en unter dem Ansturm der verkürzenden theoretischen Perspektiven

leiden, die die Moderne anwendet, Wenn S1e miıt ten oder zivilisatorischen
ulturen tun hat
em basierten Irühere Erkenntnistheorien auf dem theoretischen ahmen der
westlichen Wissenschafit. inıge HFeministinnen en deutlich yemacht, dass
dieser Ansatz für Frauen, die m1t dem Ziel der Bewusstseinsbildung ber die
Verschiedenheit und Vielfalt ihrer Erfahrungen diskutieren, 1n sich ungeeignet
1St. DIie persönlichen und kollektiven ündliche Geschichten VON Frauen aben
1NEUE Wege auigezeigt, Diskursen über Religion und ihre Kultur einen ahmen

geben Daneben mussten die Gender-Forschungsprogramme 1n Südasıiıen 1NNO-
vatıve Methodologien und interdisziplinäre Ansätze auigreifen, die Frauenira-
C untersuchen. Unglücklicherweise hat der fortschreitenden 1teiınDe
ziehung VON Frauenforschungszentren indischen Universitäten e1INn sehr oroliser
'Teil der Kultur und der religx1ösen NgVON HFrauen keinen 1n den
Bereich der akademischen Forschung und Analyse geflunden Der Forschungs-
schwerpunk 1n diesen Zentren legt auf theoretischen Modellen Aaus dem esten
Daher hat die Institutionalisierun der Gender-Forschung viele spekulati-

Türen auIigeStOlsenN, ne1igt jedoch,
Was ihre Ausrichtung betrilit, dazıu, Die Uutorın
sich auft säkular motivierte Ent Dr Khanna hat der Universitäat ()xford
scheidungen eschränken Der promoOviıert und Ist aqußerordentliche Professorin Indıra
acettenreichtum der ur könnte Gandhı atLıonNd: Centre fOr the Arts IGNCA) In Neu
bei der Neukonzipilerung e1INESsS ind! und eıterin Vorn Narıvada, einem eizwer!| Fragen Von

indischen Hemin1ismus eine Geschlecht, Kultur und Ziviliısation. hre Forschungsgebiete
ımfassen tantrischen Symbolismus und dıe Ökologie derRolle spielen. Deshalb o1bt keine
Göttinnen Anschrift: Indıra Gandhı alıona. Centre for

Institutionalisierung der feministi1- the Arts, Janpath, New Delhı 1 710007, Indıen. F-Maı
schen Hindu-  eologie 1 indischen khanna_madhu @yanoo. cCom.
Kontext
TOTZ der Chancen, die sich der Gender:-
Forschung Indien bieten, wird die feministische Forschung ber die Rolle der
Religion 1n der Frauen  ur und ihre indigenen Erkenntnissysteme vernach-
lässigt. Um diese uC iülen, ist mıiıt Narivada, einem Netzwerk Tür Gender-,
Kultur. und Zivilisationsiragen, e1in erster erartıger Versuch unternommen WOI -



Madhu den Dieses Programm STe unter der chirmherrschait des Indira Gandh!:i Natıo
Khanna nal en IOr the Arts, der wichtigsten nationalen Einrichtung 1n Indien, die sich

Tür die Bewahrung und Verbreitung VOIl Wissen 1n den Bereichen Geisteswissen-
schaiten, Kultur, Lebensstiliorschung und Folklore insetzt. Das Programm WUITI-

de 2005 gestartet, und INg aDel VON niang darum, uUuNseTe Vergangenheit
aus einer Perspektive betrachten und die kulturellen Ressourcen cht
1UrSC sondernoNS bewerten.!

Führungsrollen (von rauen) In hinduilistischen
TIradıtionen
Im politischen Bereich wurde e1iINn erster Schritt unternommen, HFrauen
ührungsrollen der Basıs übertragen, als Indien Gesetze verabschiedete,
die den örtlichen Verwaltungsorganen vorschrieben, Frauen ın den eglerungs-
PITOZESS miteinzubeziehen. Deshalb ist se1t 995 /94 e1iINn der 1TzZe 1n den
lokalen Gremien 1ür Frauen „reservlert”. Das Gesetz SC e1INe Gelegenheit,
ührungspositionen übernehmen und sich alregierungen etelligen.
Im sozlalen Bereich 1Dt der Basıs eine beträc eteiligung VON

Frauen, die Selbsthilfegruppen, Tagesstätten und Frauenzentren leiten Kinige
teministische Krnitikerinnen aben geltend gemacht, dass solche ngZs
vVıtaten ZWi eline ance für Frauen arstellen, andererseits Jedoch eiINe
„Illusion emanzıpatorischer Veränderung“ chalien und aruber nweg
täuschen, dass die patriarchalischen Institutionen unverändert estehen eıben
Im relig1ös-spirituellen Bereich S1INd die Muster der Führungsaktivitäten VON
Frauen Je nach den Kontexten, 1n denen S1e erscheinen, sehr unterschiedlich DIie
Religion ist Adus dem Leben der Menschen 1n Indien N1IC. wegzudenken. DIie
Mehrheit der weıliblichen Bevölkerung 1n Indien kann etrost unter dem
Oberbegriff „relig1öse Hrauen“ zusammen(tTassen. In Indien ist die Religion eın
vorwiegend männlicher Bereich Frauen spielen, auch WeNn S1e gesellsc ®
N1IC 1N Erscheinung eten, 1 relig1ösen en der häuslichen phäre e1INe
1ve und unübersehbare Rolle DIie meılsten Hinduirauen 1n Indien aDen, auch
WE S1e sich den männlichen Weiblichkeitsidealen AallDAaSSCH, elne eigenes
relig1öses en OWO 1n der häuslichen als auch 1n der ölfentlichen phäre
ass sich das relix1öse en der Männer und der Frauen voneinander unter-
scheiden. Es 21Dt unzählige auslıche e) uC und Wohlstand
elangen, die ausscC.  efßlich Frauen vorbehalten S1INd. Die relix1öse Welt der
Frauen ist reich, Jebendig und vielfältig. Diese HFrauen passch vielleic N1IC 1n
die Kategorie oNentlicher relig1löser Führer, doch S1e besitzen die uC bringende
a (Mangala) und Wohltätigkeit, die der hinduistischen Gesellscha{it hoch
geschätzt S1ind. Die verheıiratete Tau wird symbolisc als die Lakshmi
angesehen, weil S1e die ugenden der Reinheit und des Glücks verkörpert. In der
Rolle einerer die relig1öse Tau als eine ‚Führerin“ der Familie
Im egensa' der eher ekannten und verbreiteten eteiligung der Frauen 1



relig1ösen Bereich hat eine cht unbeträchtliche VON Frauen mi1t eliner Die Wel
„aulßerordentlichen Berulung“ gegeben, deren Beiträge hinduistischen Relig1 Gesich ter des

Hındurlsmusund Gesellschafit allgemein anerkannt Waiell gelangen be]1 den Brahmavadıi und hreNIS, Gargl und ailtre, AaUus der Zelit der Upanishaden 1500 © DbIs den Auswirkungenweiblichen Heiligen und Gurus des New Age WIEe Nan: Mayı Ma, arda Ma, aufden
der Tau VON S.  A, ata Amritananda Mayı, Ihrer eiligkei Madhobi Ma Gender-

Diskursund vielen anderen Frauen, die eliner erordentlichen Berufung geIolgt SINd,
ihnen allen als relig1ösen Führerinnen MaAassıve Unterstützung SOWIe gese.

chaftliche und pO.  SC.  € Anerkennung zute Diese Frauen rechen aus dem
Schema der institution.  sierten Religion Aaus und neigen dazıul, über die en
hinauszugehen, die die OdOXI1e für S1e vorsjeht. Sind S1e einmal akzeptiert,
können S1Ee die Norm verändern. Kıniıge dieser Führerinnen aben der Welt
eENTSagT; andere verbinden ihre Spiritualität miıt den häuslichen en der Tau
und er. nsgesam wıird die religx1öse Tau 1n Indien dort unterstützt, ihre
relig1öse Rolle C die Frauengesetzgebung anerkannt anc Führe
rinnen werden jedoch auch VOIl politischen hinduistischen Gruppen oder den
hinduistischen Fundamentalisten des echten Flügels WCZE: die VOIl eiInem
obsessiven Hindutva-Aktivismus gygekennzeichnet S1Nd und sich elne militante
Identität ZUNUTZE machen, EW kultivieren

Die zentrale rage der Religions- und Kultur-
Wissenschaften
Das nNaturlıchste Anliegen eiINes elig1onswissenschaftlers ist die multidimen
s1ionalen ONTEexTte und verschiedenen Identitäten VON Frauen eriorschen. Es
ist unbedingt notwendig, eine LEUEC Hermeneutik des Gender-Diskurses scha[l:
fen, die die Fragen 1n einer Weise ste. die uUuNseTe vielfältigen kulturellen und
nichtkulturellen Frauenidentitäten berücksic  gt. Bisher aben die Wissen-
chaitler den Schwerpunkt arauı gele die Frauenirage hauptsächlich 1 KOon
text zweıl]er tegoriıen betrachten der sten und der Klassenhegemonien,
die die hierarchischen TuUukturen uUuNnSCcIeGTI Gesellschaft prägen. Deshalb SO die
Gender-Frage 1n ihrer Gesamtheit und unter Berücksichtigung der diversen Kon
texte (Land, al Stamm und vle.  gen Identitäten VOIl Frauen
werden. Mehrere entscheidende Bereiche AaUuS den immensen Ressourcen des
indischen TDEes Sind VO  z äkularen Feminismus aus der Geschichte getilgt
worden. Diese Bereiche MUusSsen VOINl den Religions und turwissenschaftlern
Neu gedeute und anerkannt werden.

Gegenkultur
DIie hinduistische 1r ist mehr als die Summe ihrer orthodoxen Texte Wir
mMussen die Textüberhlieierung als den Hintergrund Tür urelle Prozesse be



trachten, die die Gesellschafit 1n andere Richtungen bewegen, die 1n der
Khanna Gesellscha{it ominanten Paradıgmen verändern. eligionswissenschaftler

en erkennenCdass die Religion 1n der vordersten Reıihe derjenigen
Institutionen SI die die Gesellschaft bewahren, indem S1Ee geordnete
schauungen und Wertesysteme kodifizieren, die VOIl (Jeneration Generation
weitergegeben werden. aruber hinaus ist Religion ein bedeutender Impulsgeber
tür Veränderun: und sozlalen andel, weil S1e eine Fülle VOIl radı  en Ansich
ten ZI6 umkodıie und aAM einordnet, die die oten menschlicher
eaUvıta ireisetzen.
UunNacCAs 1Dt da eiıne orolse VOIl Ouellen 1n uUuNnseTrTeTr en und
ündlichen Überlieferung, die aus dem Schatz VOIl Sonderüberlieferungen WIe
z der tantrıschen TAadıllon stammen und eiIn firauenfreundliches 0S Zu
Ausdruck ringen Dieses irauenireundliche Ethos ist der orthodoxen Tradition
entgegengesetzt. en diesen verhältnismälsig zut organısierten Minderheiten
verlautfen einıge hinduistische Vorstellungen Aaus der anskrit-Tradition QuUEI
oder paralle. den Überlieferungen VOIl 360 U oder tammesgemeinschaiften
und den 10  oristischen Iradıtionen der Landbevölkerung, die 1n den 500.000
ern Ndiens lebt, ber das YaNze Land verstreıu ist und sich Adus verschiede-
NnenNn Ethnien und Kulturen zusammensetzt. In diesen wen1g ekannten, wen1g
erforschten kulturellen aralle und Unterströmungen kann ral und
beireiende Geschlechterkonstruktionen entdecken Diese Traditionen aben be
WuSsst oder unbewusst nahezu alle orthodoxen Vorstelungen VOIl Kaste, Klasse
und Unterordnung der Tau oder ihrer körperlichen Funktionen nter sich gelas
SC  S DIie aC der Tau äufßert sich 1n unzähligen Formen kastenloser ere
Iung, die Frauen aller ers und Gesellschaftsklassen entgegengebracht
Frauen verfügen ber Äutonomie und UTtOr1ta: 1n öffentlichen Bereichen. S1e
können 1n der Gesellschaft einilussreiche relig1öse en übernehmen (und
en dies auch getan S1ie aben 1 relig1ösen Bereich die W Priesterinnen
und Gurus werden, shrams leiten und 1 relig1ösen en selbständige
Posıtionen vertreten Das ist eine dramatische Veränderung 1n elner Kultur,

Frauen 1M Groisen und Ganzen NIC rlaubt 1st, solche en spielen.
DIie ZWeEeITEe Ressource, das reiche und lebendige Erbe der indischen Göttinnen, ist
VOI entscheidender Bedeutung für die Wiederanerkennung der aC und
uTtorıta: der Tau DIie indische Göttin ist ursprünglich und immerwährend, und
ihre Verkörperungen, die 1n die Tausende, WEn N1IC. 1n die Millionen gyehen,
en den gynozentrischen Kern der indischen An und saton Es 1Dt
Göttinnen, die keinen Ehemann oder männlichen ner aben, oder liebende
eirauen 1n Umarmung mi1t ihren männlichen nern, mädchenhaite
Göttinnen, Heldinnen, heiligm  ige und erotische es  en, anziehende und
schreckliche, schöpfierische und zerstörerische Erscheinungsfiormen; Naturgott
heiten und Beschützerinnen VON Land und Lebensraum, Göttinnen, die sich als
YnNadıy ıund mitfühlend, und andere, die sich als wohltätig erwelsen, und S1Ee alle
men AaUus der sanskrıtischen ebenso WIe Aaus der Öörllichen Überlieferung. DIie
ununterbrochene Geschichte und Fülle VOIl (öttinnen und die aDSOLIUTeEe Oberho



he1t einiger VON ihnen (wıe Durga, Irıpurasundari, Alli) S1ind der westlichen Die WEel
1C. dass das Männliche die Norm 1st, 1re entgegengesetzt. DIie Frauenzen- Gesich ter des

Hindurismusrnertheit der hinduistischen Welt bringt die Vorstelung 1NSs anken, wonach die
und ıhreännlichkeit die ursprüngliche Horm der menschlichenNgoder SOgr der AuswirkungenMaisstab der menschlichen Werte ist. Feministische Wissenschaftlerinnen, die aufden

sich ernsthaft m1t der Relig1ons und Gender-Forschung befassen, sollten deutlich (jender-
Dıiskursmachen, W1e T1a  SCcH eine nicht-heilige, gyöttinnenlose, „säkulare“ Weltan

schauung ist, und den kognitiven mperlalismus der äkularistischen Pseudo
nsprüche auft uniıversale eıten ınd eiINe unpersönliche irklichkeit aul-:
decken uch WE diese AÄAnsıiıcht umstritten 1St, gylaube iCh, dass die TAadılıon
der 1ın eine der reichsten Ressourcen uUNseTe eirelung arstellt
Die Ressource, die ein orOIses Potential die n  icklung und Stärkung
der Argumentatıon einen indigenen Feminismus-Diskurs birgt, omMmm Adus

dem mündlichen oder „unberührbaren“ Erbe der Frauen. Frauen aben eiInNe
oroise tradıtioneller Erkenntnissysteme bewahrt best 1n relig1ösen Ofenba:

verwurzelt, schöpfen S1E ihre Inspiration AaUus$S der Folklore, AUuSs Kpen und
jahrhundertealten Modellen der ITugendsamkeıit. Es sich, diese Ressourcen
näher uıuntersuchen.
Jede dieser drei genNannten Ressourcen, ob S1e 1U Aaus Sonderüberlieferungen,
der Tradition der Göttinnen oder anderen reglonalen mündlichen Quellen STamm(t,
kann untersucht werden, WE darum geht, Ausdrucksformen nden, mi1t
deren Hilie die Würde des Personseins wieder NeUuU geltend gemacht werden kann

Die oONtTexte und Rahmen unseres Dıskurses
Wie und positionieren die Rolle des Hinduismus 1 Hıinblick auf die
(jender-Diskussion ? Der indigene Rahmen bletet eın erständnis der multikultu
rellen atrıx uUuNseTeT Kultur und der Unterschiedlichkeit uUuNseTeTr Kontexte In
einem olchen System der cCkwinke der Moderne einen besonderen atz
einnehmen, aber SeINe eigene en und se1ine Wertesysteme N1IC ber alles
andere stellen. ureller Pluralismus ist 1n Indien selbstverständlic
uralismus definiert sich als Widerstand gegenüber einer einzelnen, monolithi
schen Weltsicht Respekt VOT Unterschiedlichkeit und Wertschätzung des Reg10
nalen, des Lokalen SOWIE des Mündlichen gegenüber dem SC  en Indien ist
en ausgezeichnetes eispie. TÜr eline pluralistische Kultur, und pluralistische
ulturen Sind ihrem Wesen ach uneinheitlich, iielßend und latent doppeldeutig
oder SORar zweilach kodiert Solche Kulturen geben dem „Anderen“ Raum, selne
Identität 1n selner eigenen Be  C  eit NEeEUu definieren. Das eigentliche
Wesen dieser polytheistischen ur esteht darın, den Iuralismus fördern
und das Elitedenken des Establishments überwinden. S1e S1INd VO atur Adus

oliene Systeme und können die Tagesordnung Neu heranwachsender Weltan
Sschauungen niemals abarbeıten
In dieser kulturellen atrıx korrigleren Konvention und Liberälismus sich
beständig gegenseltlg. Die Beziehung der indischenurZzu konventionel



Madhu len Mainstream ist dass S1Ee elnerseits meidet und diskreditiert und
Khanna andererseits eine Sallze Reihe erns  er Alternativen bieten hat. DIie NC

orthodoxen hinduistischen Häresien WI1e die trıschen und agamischen
Überlieferungen, die Bhakti-Traditionen, reg1onsspezilÄsche mündlich überlie
ierte Traditionen der Landbevölkerung und der amme und die Stimme der
ubalternen Mehrheit aben unter den verschiedenen Richtungen und zwischen
konventionellen und liberalen relig1ösen Gruppen einen verborgenen Austausch
ealisiert DIiese einander wıderstreitenden Änschauungen en e1te e1lte
x1istiert. In diesen Ouellen INUSS sich der indigene ahmen 1 Hinblick auf die
Gender-Frage und die Religion LEeEU delinieren.

Nähere Informationen ınter WWW.1gNCa.N1c.in /narivada.htm.

AÄAus dem Englischen übersetzt VONN Gabriele Stein

Die Reıse eıner ındu-Frau Z sıch
selbst
| ına upta
1nYa DevIi sarvabhutesu irupena amasthitha’, das edeute In allem ele
ten und Unbelebten existiert die (röttliche Mutter iın Horm VON und Energle.
Diese ist die uls Urc das en Lragt und er und unNls Ende
uUuNnseTer jewelligen Bestimmung geleitet“, rezıtiert ‚warupa 0SE, eine Hausirau
mı1t einem neugeborenen Kind auft ihrem S1e ist eine der vielen Verehrerin-
NCH, die Herbstiest der Göttinnen, dem Hauptiest der Hindus 1 Bundesstaat
Bengalen 1 sten Indiens, teilnehmen Kommentar 1bt wieder, Wäas die
Mehrheit der Hindus hlen und gylauben
TelS gyaben den Ansto{it diesem Beitrag. Der erste Meın ulwachsen
und meıne Erziehung 1mM Hinduismus SOWIE eline längere Forschungstätigkeit
TAdıll1on der Göttinnen motivierten mich, meılne Erfahrungen und Überlegungen
aul dem Gebilet des Hindu-Feminismus mıiıt anderen en /Zweıtens wünsch-
ten die Frauen, die ich auf meınen Reisen nach Indien nterviewt habe, ich möge
ihren onen auf die westlichen Analysen und die negatıven ereco  € VOIl
aslatıschen Frauen, besonders VOIl indu-Frauen, eine mme en Drittens
veranlassten mich meliıne erst kürzlich gemachten Forschungserfahrungen auf
dem Herbstiest der Göttinnen 1n Indien, den Status VOIl 1Nndu-Frauen einmal Aaus
einer anderen Perspektive untersuchen.


